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8t Gallen
14. November 1885

für
9trd)Uefteit, S9au=

meiftet,®ilblj<tuer,
®recf|8fa, @(afev,
©raueure, ©Urtier
ffltjpfer, Safiter,
Siipferftfimlebe,
ffltaler, SUtaurer=

melfter.TOecl) attifer
Sattler,Sdjmiebe,
SebloffetSpeitfller
Sdjreitter, Stellt»
bauet, iBaijttet tc. Irnltifdie Hfäitec für die UeriMt

mit befottberet SBerüctficptißunB ber

^ un fr im
JjetMisgtjelieti unttt glitrairhung |ifjintij. |nnlll)ntiliraftlt«( «. ftifjiiifi«.

©rfdjeint je Sunijtagë unb foftet per Quartal gr. 1. 80
ÏSnferate 20 @ts.. per lfpaltige SfJetitjeile.

IDocffenfprucf?;
lüte wenig oor ber 3apre Stcpci bleibt oott £uft ltttb Sdjcr3
Pocp tuas bas Stetb mit partem Sttd;el fdjreibt, bas ftept in <£1-3.

Drum jcilfle müßig ntcpt ber Stauben §ai|l, bte bit entglitten:'
«Ermiß beta Hilter ttad; ber tPtinöen gapl, bte bu erlitten.

flos lerjinneii, iiishcfmihtrc uuu ürnljt-
«njltdlitn.

®aS Veizinneit wirb pauptfädjtid)
atigewaubt bet ®rnptgefted)ten attS

©ifen. ©S fann jebod), unb jttiar optte
jcbe ?tbänberung bei 3Mpteu attS

iDtcffing, ®e(tameta(l, Kupfer uitb
,ßinf angebraept Werben. ^3itr .per»
ftettung einer guten unb fauberett

Vcizitiuuitg finb biet Slrbeiteu ttötpig, mimtid): 1) bad 2tb»

beiden, 2) baS Ueberftreicpen mit Sötpwaffer, 3) baê eigciit»
ticpe Vetzhtnen.

1. ®aS Slbbeijeu. ®aS Stbbeßen pat beu ßwed,
bie Verunreinigungen, namenttid) ben üioft uott bett $)räpteu
wegsunepmen.

Vian nimmt ein ©efäß attS potj, Vorjcttatt ober

«Steingut, ober uidjt aus fületatt, fi'ittt eS nnijeju mit
VJaffer unb gießt in baSfctbc ein mettig «Scpwcfelfäure unb

rüprt bie $tüffigfeit etwas um. STfan tfjnt gut, nur loettig
«Sdfwefetfäure 311 nehmen unb erft bann, loeun tnati fiet)t,
baß bie $tiiffigfcit nießt ftorf gemtg ift, um ben ïïtoft
loegguneßmeu, nod; etwas «Säure 3it3itgießcn.

$tt biefe $tüffigfeit werben bie 3U oerjinnenbett ©eigen»

ftättbe einige üttinuten pineingetegt, barouf mit einer Sitrfte
abgerieben; bnbei lädt fid) ber Ütoft oottfommen unb teiept
ab. ®antt werben bie ©egeuftäitbe in reinem Sßaffer ab»

gefpi'dt. ®aS Verfahren wirb, wenn ttötpig, fo tauge wie»

berpott, bis bie ®räptc oottftänbig btant finb. ®er 2tr»
beiter ßat wof)t barauf 31t adjteit, baff ein gutes Slbbeßen
bie erfte Vebitiguiig 31t einer fauberett Verzinnung bitbet.
®ie abgebei3ten ©egenftänbe bitrfett niemals att ber Öuft
liegen, fonbertt niüffett ftctS bis 311t- weiteren Vcl)attbtung
in reinem SBaffer liegen. @S ift oortpeilpaft uitb oerpütet
jebeS weitere üfoftett, wenn man biefem ©affer ein wenig
gelöfdjten Kalt gufeßt.

2. ®aS lieber ft r e i cß e tt mit Sötpwaffer. ®ie
bttrd) ytbbeßcn btant gcmadjten ©egeuftäitbe tnüffett mit
Sötßwaffer oottftänbig beneßt werben, fteinere «Sadjett taueßt
man 31t beut .Qwedc gatt3 itt baS Sötßwaffer ßincin, bei
größeren ntttß matt baSfctbe mit einem ^ßitifct auftragen.
®cn Viiifet ntttß man immer itt beut 8ötpwaffer fteßen
laffen, weil er beim îrorf'ncit au ber 8uft 3crfreffett wirb.
®aS Sötpmaffcr bereitet man fotgenbermaßeit:

SDîatt nimmt ^inf; am bittigfteu ift eS, 2tbfätte 0011

Klempnern 31t bcttitßctt, ttttb übergießt biefetbeu itt einem
©efäß aus ©tag, Voi^ettan ober «Steingut, nidjt aus .pots
ober fületall, mit tnögticßft ftarfer Saßfättre. SDabci finbet
ein ftarfeS Sluffoipett ftatt unb baS fjittf wirb ucrçeprt.
@S muß ftetS fo uiet $inï genommen werben, baß ttorß
ein SEßeit ungelöst 3uriicfbleibt ; ift beSpalb atteS $ittf auf»
gelöst, fo wirft man nod), einige @tücfe in bie gliiffigfeit
ptnein. ®ie f'tare $lüffigfeit wirb abgegoffeu tttib ift ats
Sötpwaffer biref't oerweubbar. ©otttc in f^otge ber Utt»
reintidpteit beS ^inteS eine feptuarge, fdjtaiitmige fOfaffc fiep
gebitbet pabett, fo wirb biefe burcp 2tbfd)öpfeit mit einem

Scßtr>et3orifcße ßattbtperfstncifter! merbet für (£urc Rettung!

Kâìlsn
14. Ilovgmdgi- ISS5

für
Architekten, Bau-
meister,Bildhauer,
Drechsler, Glaser,
Graveure, Gürtler
Gypser, Hasuer,
Kupferschmiede,
Maler, Maurer-

mcistcr.Mechauiker
Sattler,Schmiede,
SchlosserSpeuqler
Schreiner, Stein-
Hauer, Wagner -c.

Drsikti^ie Blätter îur llie UerDait
mit besonderer Berücksichtigung der

Kunst im Handwerk.
Httüiizgkgedkn uiitrr Mitwirkung slhwriz. Kliiisthuudwcrkrr u. Trihnikn.

Erscheint je Tainstugs und kostet per Quartal Fr. t. 80
Inserate 20 Eis., per tspaltige Petitzeile.

Wochenspruch:
Me wenig vor der Jahre Sichel bleibt von Last und Scherzi
Doch was das Leid mit hartem Stichel schreibt, das steht in Erz,
Dritin zähle müßig nicht der Stunden Zahl, die dir entglitten:
Ermiß dein Alter nach der Wunden Zahl, die du erlisten.

vns Nttzmmi, insbesondere non Hrnht-
gestellste».

Das Verzinnen wird hauptsächlich
angewandt bei Drahtgeflechten ans
Eisen. Es kann jedoch, und zwar ohne
jede Abänderung bei Drähten ans
Messing, Dcltametall, Kupfer und

Zink angebracht werden. Zur Her-
stellung einer guten und sauberen

Verzinnung sind drei Arbeiten nothig, nämlich: 1) das Ab-
beizen, 2) das Ueberstreichen mit Löthwasser, st) das eigcnt-
liche Verzinnen.

1. Das Abbeizen. Das Abbeizen hat den Zweck,
die Vernnreinignngen, namentlich den Rost von den Drähten
wegzunehmen.

Man nimmt ein Gefäß ans Holz, Porzellan oder

Steingut, aber nicht ans Metall, füllt es nahezu mit
Wasser und gießt in dasselbe ein wenig Schwefelsäure und

rührt die Flüssigkeit etwas um. Man thut gut, nur wenig
Schwefelsäure zu nehmen und erst dann, wenn man sieht,
daß die Flüssigkeit nicht stark genug ist, um den Rost
wegzunehmen, noch etwas Säure zuzugießen.

In diese Flüssigkeit werden die zu verzinnenden Gegen-
stände einige Minuten hineingelegt, darauf mit einer Bürste
abgerieben; dabei löst sich der Rost vollkommen und leicht
ab. Dann werden die Gegenstände in reinem Wasser ab-

gespült. Das Verfahren wird, wenn nöthig, so lauge wie-

derholt, bis die Drähte vollständig blank sind. Der Ar-
bester hat wohl darauf zu achten, daß ein gutes Abbeizen
die erste Bedingung zu einer sauberen Verzinnung bildet.
Die abgebeizten Gegenstände dürfen niemals an der Luft
liegen, sondern müssen stets bis zur weiteren Behandlung
in reinem Wasser liegen. Es ist vortheilhaft und verhütet
jedes weitere Roste», wenn man diesem Wasser ein wenig
gelöschten Kalk zusetzt.

2. DaS lleberstreichen mit Löthwasser. Die
durch Abbeizen blank gemachten Gegenstände müssen mit
Lvthwasscr vollständig benetzt werden, kleinere Sachen taucht
ninn zu dem Zwecke ganz in das Löthwasser hinein, bei
größeren muß man dasselbe mit einem Pinsel auftragen.
Den Pinsel muß man immer in dem Löthwasser stehen
lassen, weil er beim Trocknen an der Luft zerfressen wird.
Das Löthwasser bereitet man folgendermaßen:

Man nimmt Zink; am billigsten ist es, Abfälle von
Klempnern zu benutzen, und übergießt dieselben in einem
Gefäß aus Glas, Porzellan oder Steingut, nicht ans Holz
oder Metall, mit möglichst starker Salzsäure. Dabei findet
ein starkes Aufkochen statt und das Zink wird verzehrt.
Es muß stets so viel Zink genommen werden, daß noch
ein Theil ungelöst zurückbleibt; ist deshalb alles Zink auf-
gelöst, so wirft man noch, einige Stücke in die Flüssigkeit
hinein. Die klare Flüssigkeit wird abgegossen und ist als
Löthwasser direkt verwendbar. Sollte in Folge der Un-
reinlichkeit des Zinkes eine schwarze, schlammige Masse sich
gebildet haben, so wird diese durch Abschöpfen mit einem

schweizerische Handwerksmeister! werbet für Eure ZeitungI
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Söffe! aud .ßinf befeitigt. 'Der Slrbeiter mug buregaud
bornuf achten, bag fein SDtjeit bed gu oerginnenben ©egen*
ftanbed Don Lötgtoaffer fret bleibt, raei! an biefen Stellen
bad 3inn niegt faffen mürbe.

3. Dad eigentliche 33erginnen. Fn einem eifernen
Sîeffe! roirb bad $inn gefdfmolgen; man fann bein $inn
etmad Vlei gufetjen, febod) mirb bie fyarbe batm nid)t rein
roeig, fonbern bläulieg. Dad Finn muß botlfoinmen uttb

(eid)t flüffig fein, febod) ift ed fcgäblicg, su oie! bpige an*
gumenben, meit baburd) bad SRetall an ber Dberfläcge
unnügermeife Derbrennt unb fid) gleichseitig eine Scglacfe
anfammelt, bie fid) an bie Derginnten ©egeuftänbe anfängt
unb biefelbett oerunftaltct. Um bad Verbrennen bed Fitittd
nad) 9Röglid)fcit gu Dcr!)üten, ftreut man auf bad gefcßinol*

Sene ORctall etmad Salmiaf unb Stall nnb ftreictjt bie

(Schlade mit einem eifernen Sfräger möglidjft ab. Die mit
Lötgmaffer bettelten ÖJegetiftänbe merben noch nag mit Ipülfe
einer Fange ootlftänbig unter bad gefchtnolgene SRetall ge*

taucht, etmad umgerührt, bann fcßnell ßeraudgenommett,
fräftig abgefd)(enbert unb fittb battn fertig. Sollten fie
nicht ootlftcinbig übersogen nnb loeig erfcßeinett, fo mirb
nodjmald Lötgtoaffer aufgetragen unb bad ©intauegen mie*

bergolt. Dad Slbfd)leitbern ber ©egenftänbc begmeeft, bad

überflüffige Slngängcn bed ginnd gu befeitigen, cd mttg
bedljalb über bem Steffel felbft ober über einem grögeren
Stübel mit SBaffer Dorgettomtnett merben, bamit bad abge=

fdjteuberte Finn nid)t Dertoren geht. Dttrd) ©intaudjen ber

abgefd)lenberten ©egenftänbe in Dalg mirb ber ©lang er*
höht, aldbann müffett bie SBaaren itt Sägefpänctt getrodnet
merben. ©benfo mie ntatt Drahtgeflechte oerginnt, tann
man amh beliebige anbere ©egenftänbe aud ©ifen, Stupfer
u. f. m. oerginnen.

litige litlftrjigensiutrtlit Jtitbeutiiugcn über innm
Jlejttrnien im |niAtutrlislthtn

lieg iperr Vlumer*©gloff feinem im Schooge bed ©e*
merbeoereind St. ©allen gehaltenen Vortrage über ben

„Scgloeigerifcg*beutfigen IpanbeldDertrag"*) nachfolgen:
Söenn mir gnm Sdfluffe und nod) erlauben, auf einige

Uebelftänbe hingumeifen, roeldje am gefnnben üRarfe unfered
Votfd* nnb Verfegrdlebend gef)ren, fo mirb man und goffent*
lieh bted nid)t Derübeln, helfen ja bem .fpanbmerf nnb Stleim
gemerbe, unfered ©raegtend, innere ^Reformen ebenfooiel
ober ttod) mehr aid Ipanbeldüerträge.

Vorerft müffen mir auf bie fegmuttggaft betriebene

Ipaufirerei frember ,'perfitnft (oornegmlieg Staffauer)
hinmeifett, bie in alle Verggäudcgett hinauf mit frecher
bringtiegfeit bie Vemolfner beläftigen unb ben anfäffigen
gwnbeld* unb ©etoerbetreibenben ihre ohnehin nicht glängen*
ben ©innahmen oerlümmern. Unfere Leute hohen ©rmerbd*,
Staatd* unb ©emeinbefteuern aller Slrt im Ucbcrmag gn
entrichten unb müffen oft monatelang bem Vaterlanbe
SCRititärbienft, ber ©emeinbe Dage unb lochen Frognbienfte
leiften unb gu Ipaufe Silted im Stiege laffen. Diefe Sßan*
berer aber hohen nur eine gang geringe Sßatentfteuer gu
begaglen unb fonft ogne meitere ^fliegten, mit ben gletcgen
Steeg ten bed ©ingetmifeßen audgerüftet, fonttnen fie gu
Daufenben hereingepilgert, heuten bad Lanb aud unb rufen
überall Unmtllen unb SRißfttmmung geroor.

SBir finb feft übergeugt, bag gegenüber bem audlänbifcgen
Ipaufirbolf leine 10 Veog- (Segmeiger im grogen beutfegen
Steicge fteß mit bem gleicgen ipaufirgemerbe befcßäftigen
unb hörten mir fegon, bag bie Dapett b a felbft Diel göger

*) $>iefer Sottrag ift in extenso in ber „©üjioeijer Snbuftrie»
Seitung" erschienen.

aid gier fommen, inbem folrtje in febem Orte ober Vegirfe
nocg eptra geforbert merben fönnen.

SRan mürbe biefe Lanbplage üher'm digetn, trog Ver*
trag unb Uiedjt, menn freut b en Urfpntngd, ficßerließ offne

groge Umftänbe einfach geimfegiden. Die fegt in Sgcne
gefegten rüdficgtdtofcnSludmeifungen aud Vofeu unb Scgtefien
fpreegett beutlicg für uttfere Slttfcßauuttg. $tt biefer Ipmtfir*
lalamität tgut balbtge Slbgitfe auf irgettb eine Slrt ÜRotg.

Slid einen meitern IDtigftaub möcgten mir begeiegnen,
bag unfere tpanbmerfer ed ttod) tiicgt bagu braegten, Viertel*
iagrd 3tecgttungen gu ftellen. Unfere Vcamtcn unb
SßriDatangeftetlten merben borg in ber iltegel fpäteftend quar*
talmeife begagtt; Sîaufleutc ftellen igre üteegnungen aud) auf
3—6 SRonate aud unb geben bei früheren Fühlungen fo
unb fo oiclc Sßrogent Sfonto.

28 er in 3 SRonaten niegt begaglen fann, bent mirb
cd üielfaig itt 6—12 ÜRonatett ttod) fegtuerer fallen uttb
ein allfälligcr Verluft mirb bei ber läugcrn 9ted)nungftellung
natürlich um fo gröger unb etttpfinblicger.

Der .panbtuerfer uttb SUcittgemerbetreibeitbe mirb gut
tgutt, feilten Sîttnben bei richtiger Fühlung innert 3 SRonaten

einige Sßrogcnt Sfonto gu geftattcu, ba er bei fcgiteller Sie*

gulirungdmeife biefer ©unft, feitend feiner Lieferanten, aud)
tgeilgaftig mirb uttb gugletd) ttod) eger billiger einfauft.
Diefer Ufitd ift anbermärtd fegon längft im ©ange, maruttt
folltc er gier niegt möglich fein? ©ïur frifeg uoratt!

©ine eigentgütnlicge ©rfcgcinutig ift ed aud), bag Diele

unferer Leute gerabe attd biefen Greifen audmanbern, unter
ber Vorgabe, bag fie bad täglicge Vrob niegt tnegr Der*

bienen. Dann aber negmen fofort citt ober megrere beutfege

Çtanbmerfcr ben Derlaffenen Voften ein uttb fiege, biefe
äRänner muegett igren Söcg unb fommett mit ber 8^
görig Dormärtd. VSarttin bad

Vorerft gaben folege gu .paufe mogl aud) nur bie

garte Seite ber Slrbeit uttb bed Lebend Dor fiel) gefegen,

fie ga'hen eine tücgtige Legr* uttb ©efellengeit, mie artet) eine

ftratnme btdgiplinarifcge äRilitürperiobe ginter fieg ; fie galten
fieg ber 33o£itif unb bem bamit oermiefetten SBirtgdgaud*
iebett ferne uttb igr fegendreiegfter Verein, bent fie ange*
gören, ift bad Familienleben gu Ipaufe.

©d ift magr, biefe Leute fönnen aueg beffer unb fd)öner
reben aid mir, mohei mitunter freilicg nid)t alled haare

SRünge ift, aber fie finb babei äugerft regfam, tnbettt fie
bem Veruf unb ©efd)äfte eifrigft nad)gegen unb itngenirt
ba uttb bort attflopfett, Offerten maegen uttb fieg cmpfeglen,
too m i r meinen, cd fegiefe fieg bted ttiegt unb fei gubrittg*
lid) uttb mettn ©tuer etmad brauche, fo toerbe er fegon felbft
fommen. Von folegen ettergiftgett LRänncm fönnen mir
lernen unb ed ift ntd)t reegt unb billig, biefelben angufeiti*
bett unb f'ttrgmeg aid freege Scgmaben gu betiteln.

.^eutgutage ift ed niegt tnegr ber Sürgerbricf, auf bett

man fiel) fteifen fann, fonbern nur bureg Sîenntniffe, Ütügrig*
feit uttb Sparfamfett fomutt titan gu Sldjtung unb Söogl*
ftanb.

Sgon ntaneger jegt attgefegene Sürger fant uor ^^tten
aid fcglicgter, aber ftrebfamer unb egrlicger Arbeiter gierger
unb gat fieg bann itt uttfere Vergältniffe mit Vorliebe ein*
gelebt unb ift mit ber mit gangem .fpergett Segmeiger
gemorben, er gat mit ben SRecgten aud) bie ^3f11et)tett
unfered ©etneinmefend üherttomtuen.

©d mill und fegeinen, bag ed beffer ift, foldjett Leuten
bie Dgore bed Vürgertgutnd nidjt gu Derfegliegett, fonbertt
gegentgeild meiter unb leiegter gu öffnen, aid ed bid fegt
ber Fol! mar.

Und Segmeiger, bie mir megr aid 200,000 Lanbdleute
über ben gangen ©rbtgetl gerftreut, audmärtd gaben ttttb
im Sommer aud einem gemattigen Fxe'fbenftrome großen

'V
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Löffel aus Zink beseitigt. Der Arbeiter muß durchaus
darauf achten, daß kein Theil des zu verzinnenden Gegen-
standes von Löthwasser frei bleibt, weil an diesen Stellen
das Zinn nicht fassen würde.

3. Das eigentliche Verzinnen. In einem eisernen
Kessel wird das Zinn geschmolzen; man kann dem Zinn
etwas Blei zusetzen, jedoch wird die Farbe dann nicht rein
weiß, sondern bläulich. Das Zinn muß vollkommen und
leicht flüssig sein, jedoch ist es schädlich, zu viel Hitze an-
zuwenden, weil dadurch das Metall an der Oberfläche
nunützerweise verbrennt und sich gleichzeitig eine Schlacke
ansammelt, die sich an die verzinnten Gegenstände anhängt
und dieselben verunstaltet. Um das Verbrennen des Zinns
nach Möglichkeit zu verhüten, streut man auf das geschmol-

zene Metall etwas Salmiak und Kalk und streicht die

Schlacke mit einem eisernen Krätzer möglichst ab. Die mit
Löthwasser benetzten Gegenstände werden noch naß mit Hülfe
einer Zange vollständig unter das geschmolzene Metall ge-
taucht, etwas umgerührt, dann schnell herausgenommen,
kräftig abgeschlendert und sind dann fertig. Sollten sie

nicht vollständig überzogen und weiß erscheinen, so wird
nochmals Löthwasser aufgetragen und das Eintauchen wie-

derholt. DnS Abschleudern der Gegenstände bezweckt, das

überflüssige Anhängen des Zinns zu beseitigen, es muß
deshalb über dem Kessel selbst oder über einem größeren
Kübel mit Wasser vorgenommen werden, damit das abge-

schleuderte Zinn nicht verloren geht. Durch Eintauchen der

abgeschleuderten Gegenstände in Talg wird der Glanz er-
höht, alsdann müssen die Waaren in Sägespäncn getrocknet
werden. Ebenso wie man Drahtgeflechte verzinnt, kann

man auch beliebige andere Gegenstände aus Eisen, Kupfer
u. s. w. verzinnen.

Einige likherzigensiuerthe Andeutungen über innere

Meinen im Hnnwerlislelien

ließ Herr Blume r-Egloff seinem im Schooße des Ge-
Werbevereins St. Gallen gehaltenen Vortrage über den

„Schweizerisch-deutschen Handelsvertrag" *) nachfolgen:
Wenn wir zum Schlüsse uns noch erlauben, auf einige

Uebelstände hinzuweisen, welche am gesunden Marke unseres
Volks- und Berkehrslebens zehren, so wird man uns hoffent-
lich dies nicht verübeln, helfen ja dem Handwerk und Klein-
gewerbe, unseres Erachtens, innere Reformen ebensoviel
oder noch mehr als Handelsverträge,

Vorerst müssen wir auf die schwunghaft betriebene

H au sirer ei fremder Herkunft (vornehmlich Nassauer)
hinweisen, die in alle Berghäuschen hinauf mit frecher Zu-
dringlichkeit die Bewohner belästigen und den ansässigen
Handels- und Gewerbetreibenden ihre ohnehin nicht glänzen-
den Einnahmen verkümmern. Unsere Leute haben Erwerbs-,
Staats- und Gemeindesteuern aller Art im Uebermaß zu
entrichten und müssen oft monatelang dem Vaterlande
Militärdienst, der Gemeinde Tage und Wochen Frohndienste
leisten und zu Hause Alles im Stiche lassen. Diese Wan-
derer aber haben nur eine ganz geringe Patentsteuer zu
bezahlen und sonst ohne weitere Pflichten, mit den gleichen
Rechten des Einheimischen ausgerüstet, kommen sie zu
Tausenden hereingepilgert, beuten das Land aus und rufen
überall Unwillen und Mißstimmung hervor.

Wir sind fest überzeugt, daß gegenüberdem ausländischen
Hausirvolk keine 10 Proz. Schweizer im großen deutschen
Reiche sich mit dem gleichen Hausirgewerbe beschäftigen
und hörten wir schon, daß die Taxen daselbst viel höher

*) Dieser Vortrag ist in sxtsuso in der „Shaieizer Industrie-
Zeitung" erschienen.

als hier kommen, indem solche in jedem Orte oder Bezirke
noch extra gefordert werden können.

Man würde diese Landplage übcr'm Rhein, trotz Ver-
trag und Recht, wenn fremd en Ursprungs, sicherlich ohne

große Umstände einfach heimschicken. Die jetzt in Szene
gesetzten rücksichtslosen Ausweisungen aus Posen und Schlesien
sprechen deutlich für unsere Anschauung. In dieser Hnnsir-
kalamitüt thut baldige Abhilfe auf irgend eine Art Noth.

Als einen wettern Mißstand möchten wir bezeichnen,
daß unsere Handwerker es »och nicht dazu brachten, Viertel-
jähr s-Rech nun gen zu stellen. Unsere Beamten und
Privatangestcllten werden doch in der Regel spätestens qnar-
talmeise bezahlt; Kaufleute stellen ihre Rechnungen auch auf
3—6 Monate aus und geben bei früheren Zahlungen so

und so viele Prozent Skonto.
Wer in 3 Monaten nicht bezahlen kann, dem wird

es vielfach in 6—12 Monaten noch schwerer fallen und
ein allfälligcr Verlust wird bei der längcrn Rechnnngstcllung
natürlich um so größer und empfindlicher.

Der Handwerker und Kleingewerbetreibende wird gut
thun, seinen Kunden bei richtiger Zahlung innert 3 Monaten
einige Prozent Skonto zu gestatten, da er bei schneller Ne-

gnlirungSwcise dieser Gunst, seitens seiner Lieferanten, auch

theilhaftig wird nnd zugleich noch eher billiger einkauft.
Dieser Usus ist anderwärts schon längst im Gange, warum
sollte er hier nicht möglich sein? Nur frisch voran!

Eine eigenthümliche Erscheinung ist es auch, daß viele

unserer Leute gerade ans diesen Kreisen auswandern, unter
der Vorgabe, daß sie das tägliche Brod nicht mehr ver-
dienen. Dann aber nehmen sofort ein oder mehrere deutsche

Handwerker den verlassenen Posten ein und siehe, diese

Männer machen ihren Weg und kommen mit der Zeit ge-
hörig vorwärts. Warum das?

Vorerst haben solche zu Hause wohl auch nur die

harte Seite der Arbeit und des Lebens vor sich gesehen,

sie hàn eine tüchtige Lehr- nnd Gesellenzeit, wie auch eine

stramme disziplinarische Militürperiode hinter sich; sie halten
sich der Politik und dem damit verwickelten Wirthshaus-
leben ferne und ihr segensreichster Verein, dem sie ange-
hören, ist das Familienleben zu Hause.

Es ist wahr, diese Leute können auch besser und schöner
reden als wir, wobei mitunter freilich nicht alles baare

Münze ist, aber sie sind dabei äußerst regsam, indem sie

dem Beruf nnd Geschäfte eifrigst nachgehen und ungenirt
da und dort anklopfen, Offerten machen und sich empfehlen,
wo w i r meinen, es schicke sich dies nicht nnd sei zudring-
lich nnd wenn Einer etwas brauche, so werde er schon selbst

kommen. Von solchen energischen Männern können wir
lernen nnd es ist nicht recht und billig, dieselben anzusein-
den und knrzweg als freche Schwaben zu betiteln.

Heutzutage ist es nicht mehr der Bürgerbrief, auf den

man sich steifen kann, sondern nur durch Kenntnisse, Rührig-
keit und Sparsamkeit kommt man zu Achtung und Wohl-
stand.

Schon mancher jetzt angesehene Bürger kam vor Zeiten
als schlichter, aber strebsamer nnd ehrlicher Arbeiter hierher
und hat sich dann in unsere Verhältnisse mit Vorliebe ein-
gelebt und ist mit der Zeit mit ganzem Herzen Schweizer
geworden, er hat mit den Rechten auch die Pflichten
unseres Gemeinwesens übernommen.

Es will uns scheinen, daß es besser ist, solchen Leuten
die Thore des Bürgerthnms nicht zu verschließen, sondern
gegentheils weiter und leichter zu öffnen, als es bis jetzt
der Fall war.

Uns Schweizer, die wir mehr als 200,000 Landsleute
über den ganzen Erdtheil zerstreut, auswärts haben nnd
im Sommer aus einem gewaltigen Fremdenstrome großen
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